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Organ ber fdjttjeijenfdjett Irmce.
XXAIH. 3a^r0ans.

per Sdjtuei}. Plilttärjeitfdjrift XLVIII. 3a|jigang.

35ofeL 26. 2lugufl 1882. Mr. 35.
®rfcf)etnt in wöd)entlict)en Stummern. ©er $rei3 ber ©emefter ift franfo burd) bie Scfjroeij gr. 4.

©ie SefteUungen Werben bireft an „Benno Bdjntabr, SJerlatjsbudjhanblung tn Uufel" abreffirt, ber SBetrag roirb bei ben

auswärtigen älbonnenten burd) 9tac&nar)me erhoben. 3m 3lu31anbe nebmett alle 33ftd)l)anMungen öefteHungen an.
SSerantiDorttieber 31ebattor: D&erftlieutenant o"bn ©Igger. *•

3n^altt Heftet Öett ÄttCß Uttb feine Süetattlofiltnßen. (gorlfcfcung.) —».33.: »Öebütfcn wtr fünftig einer @d)(ad)ten=
ßa»aHerte? — ©ebe«' Äatte nun Untet=@gv;pten. — (£(cgenofienfct)aft: ©lenßbefefjl für ten Süotfut« ber Snfantcrfe unb ©d)üfcen
ber VI. ©foiften »om 28. Sluguß bi« Infi. 6. ©eptembet 1882. (©cblttß.) ©tolßon VI. 93orfd)ttften übet ben ®efunbt)elt«eienß.
Ärct«fd)relben be« SBaffcndjef« an bie jtrel«inßrufteten bet Snfantctie. Slbgeotbnete Dfßjfete an bie auSttätligcn 3Jcanö»et. Sin bfe

fdjreclj. SSerwaltungSoffttlere. grelrolWge 5Kllttätoeteine in SBafel. — Slu«lanb: ©cutfcljtanb: ÄalfetsüKanöBcr. — ijfblfograptjfe.

Itefier ben $neg ml feine Stoanlaffnnflen.
(Sine ©tubie.)

(gottfefcung.)

g>ie ^fftanj eines fd)n»äd)ent Staates ntif
einem ntädjfigeut.

SDie SBerbinbttng eines fdjroädjern Staates mit
einem mädjtigern ift oft nidjt ju oermeiben, bodt)

ift biefelbe, nadj bem ©efagten, mit stoßet @efat)t

füt feine Selbftftänbigfeit oerbunben. $luf jeben

gall mufj bet fdjroädjere 4Miirte, um beim griebenS»
fcblufj nidjt blofs oon bet ®nabe be§ ftärferen
Mitrten abju&dngen, tradjten, bafj feine SEruppen

oereint bleiben unb ibte eigenen güfjret (unb jroar
big ju bem bödjftcn) begatten. Sieg fjat füt i|n
ben 3Sottt)eil, bafj fein Slntfjeil an bem Sieg in
bet öffentlichen SJceinung geroaBrt bleibt.

gut bie ßriegfürjrung ift biefe boppelte ßeitung
alletbingS nadjt&eilig. SDie $RttBülfe beS Staates,
roeldjer feine Sltmee oielleidjt nut burd) bie SJJadjt

bet SSetbältniffe gejroungen an bem förieg tl)eit=
nel)nten läfet, bleibt immet fet)r jroeifelBaft. — 211S

©eifpiel fann baS SSetbalten bet öfterreidfjifc^en
unb preufjifdjen 2lrmeen 1812 im ßrieg Napoleons I.
gegen 3lutjlanb angeführt roerben.

SDie beutfdjen ©ro&mädjte Baben bie Heineren
beutfdjen Staaten oft oeranlaSt, an ifiren dufjern
Stiegen Stfieil ju nebmen. So lange bet 33unb

aber ein locferer blieb, roat bie Untetftü^ung,
roeldje il)nen oon biefet Seite ju SEBeil routbe, eine

fetjr getinge; mit etinnetn j. i8. an baS beutfdje
iJteidbsBeet im ftebenidtjrigen «ftieg unb in ben

Kriegen gegen gtanfteidj am (Snbe beS legten
^aBtbunbertS. — es roar burdjauS nidjt nut bie

bamalige mangelhafte militärifdje Organifation bet
einzelnen 3teid)Sfontingente, fonöern oielmeBr bie

aßerfdjiebenljeit ber politifdje^ ^ntereffen, roeldje bei

ben ÄriegSunterneBmungen pt läBmenben geffel
mürben.

SDie Heinen beutfdjen Staaten roaten natütlid&e

geinbe ber beutfalen ©tofsmaefite. SBenn biefe eine

richtige Sßolitif befolgten, mtttiten fie bie (Stiften^ ber
fteinen dürften bebtol)en. SDiefelben fudt)ten auä
biefem ©tunbe iBte Stn^e- im 3lu§lanb, unb jmar
meifi bei ben ©egnern jenet 5Jid$te. @o entftanb
bet ^IBeinbunb. SKknn aud) ba§ Solf Smnpatfilen
für Cefterteirjf) unb ^teuf3en l)aben modjte, fo roaren
bie politifd&en ^nteteffen bet ^Regenten nidEjt bie

gleiten.
2Rag aber eine Stüianj iBre bebenflia^en Seiten

Ijaben, immetBtn bietet fie mebr Sßorttjeile, als
menn bet 5Radi)batftaat blof3 neuttal bleibt. — So
mat &. S. 1866 bie 2lüiang mit Stalten füt $reufien
ltü^liaj, obgletdj bie militärifdje Untetftü^ung ^ta-
Ueno eine geringe mar.

^ern^fttten bvittet Staaten vom Kriege.
3ft ein 9i~aa)batftaat jur SlIeitnaBme an bem

j?tieg mit einem anbern nidjt ju bemegen, fo liegt
e§ in bem Sntereffe besfenigen Staate^, roelcber

feinen S,wt(t burd; ben ^rieg ju erreittjen entfdjlof»
fen ift, biefen luenigfteng in UntBätigfeit ju erbalten.
P>\\ biefem 'ßmdt ift oft alle ©efdjittlidjfeit be§

Staatsmannes notfjroenbig. SDen beften a3unbeg=

genoffen finbet biefet immer in ber Sdjroädje unb

UnentfdjloffenBeit einer Regierung. Salmieriger
mirb bie ßöfung ber Aufgabe in bem tyla&, al§
bie 3ntereffen unb bie btob,enbe ©efaBr eine SRe=

gierung ju oeranlaffen fdjeinen, mit bem ©egner
gemeinfame Sad;e p madjen. ©leidjrooljt ift ei nidjt
immer uninöglidj. SDer (5-ntfd&luf3 jum Ärieg ift
ftetä ein ftfjroerer. Um fo leid&ter ift eS, ben SRadjbars

ftaat in Untl)ätigfeit ju erhalten, bis bie DteiBe an
i&n fommt.

1805 Batte Preußen aßen ©runb, fid) an bem

Ärieg OefierreidjS gegen Napoleon I. ju beteiligen.
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Ueber den Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Fortsetzung.)

Die Allianz eines schwächern Staates mit
einem mächtiger«.

Die Verbindung eines schwächern Staates mit
einem mächtigern ist oft nicht zu vermeiden, doch

ist dieselbe, nach dem Gesagten, mit großer Gefahr
für seine Selbstständigkeit verbunden. Aus jeden

Fall muß der schwächere Alliirte, um beim Friedens-
schluß nicht bloß von der Gnade des stärkeren

Alliirten abzuhängen, trachten, daß seine Truppen
vereint bleiben und ihre eigenen Führer (nnd zwar
bis zu dem höchsten) behalten. Dies hat für ihn
den Vortheil, daß sein Antheil an dem Sieg in
der öffentlichen Meinung gewahrt bleibt.

Für die Kriegführung ist diese doppelte Leitung
allerdings nachtheilig. Die Mithülfe des Staates,
welcher seine Armee vielleicht nur durch die Macht
der Verhältnisse gezwungen an dem Krieg
theilnehmen läßt, bleibt immer sehr zweifelhaft. — Als
Beispiel kann das Verhalten der österreichischen

und preußischen Armeen 1812 im Krieg Napoleons I.
gegen Ruhland angeführt werden.

Die deutschen Großmächte haben die kleineren
deutschen Staaten oft veranlaßt, an ihren äußern
Kriegen Theil zu nehmen. So lange der Bund
aber ein lockerer blieb, war die Unterstützung,
welche ihnen von dieser Seite zu Theil wurde, eine

sehr geringe; wir erinnern z. B. an das deutsche

Reichsheer im siebenjährigen Krieg und in den

Kriegen gegen Frankreich am Ende des letzten

Jahrhunderts. — Es war durchaus nicht nur die

damalige mangelhafte militärische Organisation der

einzelnen Reichskontingente, sondern vielmehr die

Verschiedenheit der politischer! Interessen, welche bei

den Kriegsunternehmungen zur lähmenden Fessel

wurden.
Die kleinen deutschen Staaten waren natürliche

Feinde der deutschen Großmächte. Wenn diese eine

richtige Politik befolgten, mußten sie die Existenz der
kleinen Fürsten bedrohen. Dieselben suchten aus
dicsem Grunde ihre Stütze im Ausland, und zwar
meist bei den Gegnern jener Mächte. So entstand
der Rheinbund. Wenn auch das Volk Sympathien
für Oesterreich und Preußen haben mochte, so waren
die politischen Interessen der Regenten nicht die

gleichen.

Mag aber eine Allianz ihre bedenklichen Seiten
haben, immerhin bietet sie mehr Vortheile, als
wenn der Nachbarstaat bloß neutral bleibt. — So
war z. B. 1866 die Allianz mit Italien für Preußen
nützlich, obgleich die militärische Unterstützung
Italiens eine geringe war.

Fernhalten dritter Staaten vom Kriege.

Ist ein Nachbarstaat zur Theilnahme an dem

Krieg mit einem andern nicht zu bewegen, so liegt
es in dem Interesse desjenigen Staates, welcher

seinen Zweck durch den Krieg zu erreichen entschlossen

ist, diesen wenigstens in Unthätigkeit zu erhalten.
Zn diesem Zwecke ist oft alle Geschicklichkeit des

Staatsmannes nothwendig. Den besten Bundesgenossen

findet dieser immer in der Schwäche und
Unentschlossenheit einer Regierung. Schwieriger
wird die Lösung der Aufgabe in dem Maße, als
die Interessen und die drohende Gefahr eine

Regierung zu veranlassen scheinen, mit dem Gegner
gemeinsame Sache zu machen. Gleichwohl ist es nicht
immer unmöglich. Der Entschluß zum Krieg ist
stets ein schwerer. Um so leichter ist es, den Nachbarstaat

in Unthätigkeit zu erhalten, bis die Reihe an
ihn kommt,

1805 hatte Preußen allen Grund, sich an dem

Krieg Oesterreichs gegen Napoleon I. zu betheiligen.
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— SDie aSerlet^ung beS preußifdjen ©ebiets (bei
Slnfpadj) butdj franjöfifdje Struppen fdjien i>m

günftigen SSorroattb ju bieten; bodj ^ßreufjeit be-

nufcte bie ©elegenljeit nidjt, mit Oefterreid) ge>

meinfame Sadje gegen Napoleon I. ju madjen unb
mußte iBm bann jroei 3atjre fpäter (1807) allein
bie Spi^e bieten.

SDie ©efatjr mit mehreren Radjbarftaaten ju
gleidjer 3eit in Strieg oerroicfelt ju roerben, muß
jebe 'üfladjt oeranlafjen, ftets ein roadjfameS luge
auf bie inneren unb äußeren 93erBältniffe itjrer
Sftadjbarn ju laben. 3n i^em 23ortheil liegt eS,

roenn biefe fo befdjaffen finb, baß ihre tBätige

Sttjeilnatjme bei friegerifdjen 93erroicftungen auS=

gefdjloffen ift.
Gin Staat fann bafjec ein 3>"tereffe Baben, baß

ein 9cad)barftaat fdjroad) fei, fein ^Jttlitärroefen oer=

nadjldffige it. f. ro. (§r bat in biefem galt oon
biefer Seite roeniger ober gat nidjtS ju befürdjteit.
SDiefeS ift j. 33. audj ber ©tunb, roeldjer Oefter=

reidj feit rjunbert galten oeranlaßte, bafür Sorge

ju tragen, baß bie fdjmäblidje £>errfdjaft ber Stürfen
im Often ©uropa'S fortbaure. — Unjroeifelhaft
roäte eS für Oefterreidj baS oortfjeilfjaftefie geroefen,

bie Stürfei ju erobern. SDodj bie SRioalität 9iuß=
lanbS madjt bie ©rreidjuttg biefeS Zieles unmöglidj.
G£S banbelt fidj baBer für Oefterretdj barttm, Ruß*
lanb einentbeilS ju oerbinbern, bie Stütlei ju erobern,
anberfeitS einen fräftigen felbftftdnbigen Staat am
SoSporuS nidjt entfteljen ju laffen.

SDer 3uftani) öcr SDinge in ber Sürfei, roeldjer

fidj fdjon lange Binfdjleppt, gerodljrt inbeß roenig

Sidjerrjeit für bie 3l^unft; benn roie Mottle in
feiner SDarfteÜung beS ruffifdj*türfijchen gelbjitgeS
1828 fagt: „«teilte StaatSoertrdge fönnen bie 3n*
tegtität ober felbft nut bie (Sriftenj eines ReidjeS

ju fidjetn oermögen, roeldjeS auS inneren Urfadjett
jufammenbridjt."

Sßenn baljer audj Oefterreidj ein 2stiteveffc an
ber (Srfialtung beS tütfifdjen ReidjeS Bat, fo ift
bodj nidjt ju bejroeifeln, "aa^, roenn bie $rage nidjt
balb jur Söfung fommt, biefe in einem ÜJcoment

»on Seite RußlaitbS erfolgen roirb, roo bie anbern
europdifdjen Staaten noUauf befdjdftigt ftnb unb
fidb felbft faum ju Reifen roiffen. (JS liegt in SBeft--

unb Mitteleuropa genug Srennftoff unb Riemanb
fann beftimmen, roann ber jünbenbe gunfen hinein*
fdüt.

SDodj nidjt nur bie ©efaljr einfettiger ßöfitng
ber Orientalinnen grage, foubern audj materielle
3utereffen, bie StBetlnabme füt bie unterbrücften
©laubenSbrüber, laffen eS Idngft unftatthaft er=

fdjeinen, in Europa einen Staat ju bulben, roeldjer,
iebeS georbneten „HuftanbeS unfähig, ftatt oon S?er=

nunft oon roilbem Fanatismus geleitet roirb, in
roeldjem SBiüfür unb SRohheit mit ber äußerften
Sdjroddje unb entfittlidjung Berrfdjen. SDie Roths
roenbigfeit, bie §ülfSquelleu ber reichen Sauber
ienfeitS beS SSalfanS nidjt bradj liegen ju laffen,
fdjien jdjon längft jur ©ntfdjeibung ber grage ju
btdngen. SDa bie Staaten fid) aber übet Stheituug
ber Seilte nidjt einigen fonnten, fo ift fdjroet be=

greiflidj, roie biefe (abgefefjen oon Oefterreidj unb :

Rußlanb) nidjt bie (Sntftehung eines felbftftdnbigen
fräftigen Staates ju begünftigen fudjten, ber balb

geeignet geroefen roäre, fidj felbft ju oertfjeibigen,
bodj auf lange ^abre hinaus an feine roeitern @r*

roerbungen hätte benfen fönnen. Selbft Oefterreidj
hätte fidj oielleidjt mit biefet ©tünbitng befreunben
fönnen.

Interventionen.
^itteroention Beißt man bie bewaffnete (Sin«

mifdjung in bie äußeren ober inneren 9tngelegen=

tjeiten eines RadjbatftaateS.
Oft finbet bie ^ntetoention u; golge etneS 311*

lianjoertrageS bei bem Eintritte geroiffer (Soeuttia*

Utäten ftatt.
SDie 3iittetDention fantt aber audj erft, nadjbem

ber Äampf jroifdjen jroei 'üJcädjten begonnen bat,
ftattfinben. SDiefe erlaubt beut betreffenden Staat,
feine 33cbingnngen beliebig ju fteüen. — ©eneral
^omiui bält baljer beu ^"teroentionäfiieg bei be«

reitS engagtrtem Jtampf für bie oortbeilljajtefte 2lrt
beS Krieges. Selbft ein Staat jroeiten Ranges,
ber im redjten 2Utgenblicf fein ©eroidjt in bie

Sffiagfcfjale roirft, fönne fidj jum SdjiebSridjter in
ber Sadje madjen unb fid) bie größten 23orttjeile

juroenben.
SDer Staat, roeldjer aber bis nadj beenbetem

•Stampfe roartet, in ber Hoffnung, baß fidj bie

beiben Ädmpfenben roie bie jroei Söroeu in ber

gabel felbft aufjebren roerben, roirb feine Redjuuug
feiten finbett. Gin Seifpiel t)iet)on lieferte Oefterreidj

1854/55.
SDie ^nteroention fann bei ben inneren unb

äußeren Kriegen eines RadjbarftaateS ftattfinben.
SDie ^nteroention in bie äußeren Slugelegenheitcn

ber Radjbarftaaten läßt fidj redjtlidj Begrünben;
in bie inneren bagegen nidjt. SBenn man jugibt,
baß bie Regierungen be§ 23olfeS roegett ba finb,
fo fjat biefeS, fo lange eS fetbftftänbig ift unb fidj
in feinem s2lbhängigfeitSoerhältniß befindet, audj
baS Redjt, feine DiegierungSform nadj eigenem (5r=

meffen ju roäljleit unb feine inneren SerBältuiffe
nad) eigenem ©utbünfen ju orbiten. Söenn aber

ein Staat audj fein oom tedjtlidjeu Stanbpttnft

ju begtünbenbeS SJtectt hat, fidj in bie inneren

ängelegenrjeiten eines RadjbarftaateS ju mifdjen, fo

fann eS bodj im Gottheit feinet Otegietuug liegen,
biefeS bennoch ju t|un.

ein Staat, ber fiel) ju einem Sflebenbuljler ge=

ftalten fantt, bat oft eine fdjledjte ober fdjroadje

3flegierttug, ober unpaffenbe, feinem ©ebeihen nad)=

tljeüige politifc^e ober gefettfebaftliche (SinricBtungen;
baS SBolf roill biefelben anbern, ober bie JJtegieriing

ift beftrebt, SJtißbräudje, oeralteten Unfug, ber bie

urfadje ber Sdjroddje beS Staates ift, abjuftellen.
«tommt eS bann bei bem Sßiberftanb ber babei

Sntereffirten jum Äainpf, fo fann ein ^adjbar»
ftaat ein ^ntereffe laben, bie ben 23erbefferungett

feinblictje Partei ju unterflütjen. SDiefeS Sntereffe
fann fogat bis jut beroaffneten Sittetoentiott geljeu.

Sinb in me|reren Staaten bie SSölfer mit ifjren
^Regierungen unjufrieben unb roünfdjen biefe ju

- 282 —
— Die Verletzung des preußischen Gebiets (bei
Anspach) dnrch französische Truppen schien den

günstigen Vorwand zu bieten; doch Preußen
benutzte die Gelegenheit nicht, mit Oesterreich ge-

meinsame Sache gegen Napoleon I. zu machen und
mußte ihm dann zwei Jahre später (1807) allein
die Spitze bieten.

Die Gefahr mit mehreren Nachbarstaaten zu
gleicher Zeit in Krieg verwickelt zu werden, muß
jede Macht veranlassen, stets ein wachsames Auge
auf die inneren und äußeren Verhältnisse ihrer
Nachbarn zu haben. In ihrem Vortheil liegt es,

wenn diese so beschaffen sind, daß ihre thätige
Theilnahme bei kriegerischen Verwicklungen
ausgeschlossen ist.

Ein Staat kann daher ein Interesse haben, daß
ein Nachbarstaat schwach sei, sein Militärwesen
vernachlässige u. s. w. Er hat in diesem Fall von
dieser Seite weniger oder gar nichts zu befürchten.

Dieses ist z. B. auch der Grund, welcher Oesterreich

seit hundert Jahren veranlaßte, dafür Sorge
zn tragen, daß die schmähliche Herrschaft der Türken
im Osten Europa's fortdaure. — Unzweifelhaft
wäre es für Oesterreich das vortheilhafteste gewesen,

die Türkei zu erobern. Doch die Rivalität
Rußlands macht die Erreichung dieses Zieles unmöglich
Es handelt sich daher für Oesterreich darum, Nußland

einentheils zu verhindern, die Türkei zu erobern,
anderseits einen kräftigen selbstständigen Staat am

Bosporus nicht entstehen zu lassen.

Der Zustand der Dinge in der Türkei, welcher
sich schon lange hinschleppt, gewährt indeß wenig
Sicherheit für die Zukunft; denn wie Moltke in
seiner Darstellung des russisch-türkischen Feldzuges
1828 sagt: „Keine Staatsverträge können die In
tegrität oder selbst nur die Existenz eines Reiches

zu sichern vermögen, welches aus inneren Ursachen

zusammenbricht."
Wenn daher auch Oesterreich ein Interesse an

der Erhaltung des türkischen Reiches hat, so ist

doch nicht zu bezweifeln, daß, wenn die Frage nicht
bald zur Lösung kommt, diese in einem Moment
von Seite Nußlands erfolgen wird, wo die andern
europäischen Staaten vollauf beschäftigt sind und
sich selbst kaum zu helfen wissen. Es liegt in West-
nnd Mitteleuropa genug Brennstoff und Niemand
kann bestimmen, mann der zündende Funken hineinfällt.

Doch nicht nur die Gefahr einseitiger Lösung
der orientalischen Frage, sondern auch materielle
Interessen, die Theilnahme für die unterdrückten

Glaubensbrüder, lassen es längst unstatthaft
erscheinen, in Europa einen Staat zu dulden, welcher,
jedes geordneten Zustandes unfähig, statt von
Vernunft von wildem Fanatismus geleitet wird, in
welchem Willkür und Rohheit mit der äußersten
Schwäche und Entsittlichung herrschen. Die
Nothwendigkeit, die HülfsqueUen der reichen Länder
jenseits des Balkans nicht brach liegen zu lassen,
schien schon längst zur Entscheidung der Frage zu
drängen. Da die Staaten stch aber über Theilung
der Beute nicht einigen konnten, so ist schwer be¬

greiflich, wie diese (abgesehen von Oesterreich und

Rußland) nicht die Entstehung eines selbstständigen

kräftigen Staates zu begünstigen suchten, der bald

geeignet gewesen wäre, sich selbst zu vertheidigen,
doch auf lange Jahre hinaus an keine weitern
Erwerbungen hätte denken können. Selbst Oesterreich
hätte sich vielleicht mit dieser Gründung befreunden
können,

Interventionen.
Intervention heißt man die bewaffnete

Einmischung in die äußeren oder inneren Angelegenheiten

eines Nachbarstaates.

Oft findet die Intervention in Folge eines

Allianzvertrages bei dem Eintritte gemisser Eventna-
litäten statt.

Die Intervention kann aber auch erst, nachdem

der Kampf zwischen zwei Mächten begonnen hat,
stattfinden. Diese erlaubt dem betreffenden Staat,
seine Bedingungen beliebig zu stellen. — General
Jomini hält daher den Interventionskrieg bei

bereits engagirtem Kampf für die vortheilhafteste Art
des Krieges. Selbst ein Staat zweiten Ranges,
der im rechten Augenblick sein Gewicht in die

Wagschale wirft, könne sich zum Schiedsrichter in
der Sache machen und sich die größten Vortheile
zuwenden.

Der Staat, welcher aber bis nach beendetem

Kampfe wartet, in der Hoffnung, daß sich die

beiden Kämpfenden wie die zwei Löwen in der

Fabel selbst aufzehren werden, wird seine Rechnung

selten finden. Ein Beispiel hicvon lieferte Oesterreich

1854/55.
Die Intervention kann bei den inneren und

äußeren Kriegen eines Nachbarstaates stattfinden.
Die Intervention in die äußeren Angelegenheiten
der Nachbarstaaten läßt sich rechtlich begründen;
in die inneren dagegen nicht. Wenn man zugibt,

daß die Regierungen des Volkes wegen da sind,

so hat dieses, so lange es selbstständig ist und sich

in keinem Abhängigkeitsverhältniß befindet, auch

das Recht, seine Regierungsform nach eigenem

Ermessen zu wählen und seine inneren Verhältnisse
nach eigenem Gutdünken zu ordnen. Wenn aber

ein Staat auch kein vom rechtlichen Standpunkt

zu begründendes Recht hat, sich in die inneren

Angelegenheiten eines Nachbarstaates zu mischen, so

kann es doch im Vortheil seiner Regierung liegen,
dieses dennoch zu thun.

Ein Staat, der sich zu einem Nebenbuhler
gestalten kann, hat oft eine schlechte oder schwache

Negierung, oder unpassende, seinem Gedeihen

nachtheilige politische oder gesellschaftliche Einrichtungen;
das Volk will dieselben ändern, oder die Negierung
ist bestrebt, Mißbräuche, veralteten Unfug, der die

Ursache der Schwäche des Staates ist, abzustellen.

Kommt es dann bei dem Widerstand der dabei

Jnteressirten zum Kampf, so kann ein Nachbarstaat

ein Interesse haben, die den Verbesserungen

feindliche Partei zu unterstützen. Dieses Interesse

kann sogar bis zur bewaffneten Intervention gehen.

Sind in mehreren Staaten die Völker mit ihren

Regierungen unzufrieden und wünschen diese zn
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änbetu, fo fann bet Fall eintreten, baß bie lefctetn
mit £rintanfe&ung ber ^ntereffen beS Staates fidj
roedjfelroeife unterftüfeen. 6S finbet in biefem ^all
eine 2ltlianj ber Regierungen gegen bie SSölfer

ftatt unb biefe muß notfiroenbig jur Ijnteroention
in bie inneren 2lngelegen|eiten ber Racbbarftaaten

fütjren. Sßeifpiele hteoon finben roir in biefem

Sahr&unbert bei ber ^"teroention granfreidjS in
Spanien unb OefterreidjS in Stalten, enblidj Ruß-
lanbS in Ungarn u. f. ro.

SDie 3nteruention in bie äußeren 2lugelegen|eiten
ber Racbbarftaaten ift eine notBroenbige Folge ibrer
iBedbjelbejiehungen. SSeranlaffung Bieju geben be*

ftehenbe SHtianjoerträge, bie Slbfidjt ber Slufredjt*
erBaltung beS politifdjen ©leidjgeroidjtS, bie ?lbfid)t,
auS einem engagirten Krieg Rufcen ju jie|en ober

auS biefem fiel) ergebenbe nadjtbetlige folgen abju=
roenben.

SDiefe 2lrt Snteroentiousfriege geboren ju ben

AoiiDenienjfriegen, fönnen aber notljroenbig fein,,
um ernftere ©efahren abjuroenben. — Kottoenienj*
fliege ju oermeiben, ift nidjt immer thunlictj. SDaS

Unterlaffen ber (Sinmifdjung in ben Krieg jroeier
Staaten fann fictj fogat ju einem fehlet geftalteu.

2US 1*807 Rapoteon I. oor Königsberg flanb,
fonnte i&n Oefteneiaj burdj eine 2ltmee oon

100,000 Mann in bie größte Verlegenheit bringen.
— Oefterreidj jog eS oor, bie 3lrmee auf 400,000
Mann ju bringen unb erft jroei 3flbre fpdter am
jugreifen unb felbft gefdjlagen ju roerben. — Mit
100,000 Mann, jur redjten 3eit oerroeubet, tjätte
eS (roie in ber $olge 1813) bamalS fdjon baS

Schief fal (Suropa'S entfdjteben.

3n bem 3a|t 1854 |anbelte eS ftctj für Oefter*
reidj um eine SebenSfrage — eS ließ biefelbe burdj
anbere auSfedjten, — obgleich feine Rüftungen
ebenfo Diel als ein roirfüdjer Krieg fofteten, roobei

eS aber bie enbgiltige Söfuitg einer tjödjft roidjttgen

^rage unmöglich maajte.

^Scinnnfjößriege.
SDie Kriege, roeldje auS Urfadje religiöfer 2ln=

fidjten, oerfdjiebetter Meinungen über RegierungS*
form unb gefeüfdjafttidje ©inridjtungen, auS Ra*
tionalitäten* unb Raffenhaß unternommen roerben,

finb in ihren Mitteln großartiger.
3n bem Maße, als mächtigere Seibenfdjaften baS

gattje SSolf burdjbringeit, roirb biefeS ber Erreichung
beS KrtegSjroecfeS größere Opfer bringen.

MeiiuiugSfttege finb oft bloS innere ober 23üt*

gerfrtege; oft fomplijiren fie fid) mit äußeren

Kriegen. — ©S ift aber fetten, baß fie nur mit
äußeren finben geführt roerben. ^n biefem Faß
ftnb eS aber Kriege, bie jum abtreiben einer feinb-
lieben ^nteroention unternommen roerben.

SDie 23eranlaffungen ju MeinungSfriegen finb
feljr oerfdfjiebeit. Sie roerben meift burdj bis ju
Fanatismus gefteigerte Seibenfdjaft geführt.

Sei Religionskriegen ift bie Religion oft nur
ber 23orroanb, bodj fie bietet ein mächtiges Mittel,
auf bie Maffen einjuroirfen unb fie iu SBeroegitng

ju fernen. — SDen Sdjroeben gab bie Religion ben

23orroanb, in SDeutfdjtanb ju interoeniren. Monluc,

ber fid) in ben franjöfifdjen ReligionSfriegen burdj
feine ©raufamfeit gegen bie Hugenotten einen

fchrecflicben Ramen madjte, bemerft auf ber legten
Seite feiner Kommentarien: (SS fdjeine itjm iefct,
baß bie Religion bodj nur ber SSorroanb geroefen
fei, in roeldjen bie £>erjoge oon ©utfe u. 21. itjre
ehrgeijigen glätte lullten.

^m Kampf ber Meinungen ift bie ^ntetoention
auSroärtiget Staaten nidjt immer baS richtige Mit*
tel, ben Streit jum 2utStrag jn bringen. Oft ift
fie fogar geeignet, ben 23ranb, roeldjen fie löfdjen
follte, erft redjt anjufadien.

»on ber Snoafion ber "flmitten 1792 in fttanh
reidj fagt ©eneral Somint: „SDaS Mittel roar
fdjledjt geroä|U, benn Krieg unb Zugriff finb
roenig geeignet, ein Uebel, roeldjeS in eraltirten
Seibenfdjaften feinen Urfprung |at, im 2lugenblid
beS $aroriSmuS aufju|alten; biefet bauert um fo
fürjere 3eit, je heftiger et ift ©ine fo foloffale
Waffe burd) eine frembe Madjt auf|atten ju roollen,
ift ebenfo jroeefmäßig, als roenn man in bem

Slugenblicf, roo bie ^ünbrourft eine Mine entjünbet
unb bie (Srplofion beroirft, biefe auf|alten rooltte.
3ft eS nidjt jroeefmäßiger, bie Mine fprtngen ju
laffen unb ben Stridjtet auSjufülten, als fidj ber

®efa|r auSjufetjen, mit i|r in bie Suft ju fliegen?"
93ei 93ölfetn mit ftarf auSgefprodjener Rationa*

litdt roar ein äußerer Krieg fogar fdjon oft ein

Mittel ber Regierung, bie lufmerffamfeit oon ben

inneren 2lngelegen|eiten (roenn biefe eine mißliche
SBenbung na|men) abjulenfen.

Rapoleon III. fagt: „SDer Krieg gegen einen

ftemben (Sinfaü |at in ber Stljat ben unge|euten
53ort|eil, bie inneren Spaltungen oetfdjroinben jn
madjen, inbem et bie Bürger gegen ben gemein*
famen geinb oereinigt. (Rapoleon III, ©dfar I.
156.)

(Jitt foldjet Konoenienjftieg fann, fo tidjtig ber
2luSfpruch. audj ift, bod) feine bebenflidjen Seiten
laben, roie Rapoleon III. ju feinem eigenen Un|eil
erfa|ren mußte. 1870 rooUte er bie 2lttfmerffatnfeit
FranfreidjS burdj einen Krieg oon ben inneren
2ingelegen|eiten ablenfen, bodj bie oon i|m |erauf*
befdjroorene Rationalitätenfrage roürbe i|m felbft
oerberblidj. — 2lttf feinen Konoenienjfrieg um bie

R|etngrenje antwortete SDeutfdjlanb mit einem Via'
tionalfriege, roeldjer i|n bie Krone unb Ftanfreidj
jroei feiner fdjönften ^rooinjen foftete.

(gottfetjung folgt.)

Sebürfen mir fitnfttg einer ©tfjIadjtensÄobofferie
Sfijjirte SDarfteUung ber Urfadjen beS 33er*

faüeS ber 23erroenbung biefer Sffiaffe in ben

Sdjladjten, foroie ber Sßebingungett jur 2Bie«

berbetebung i|rer Sdjlac|tent|ätigfeit oon ».
33. — Olbenburg 1882. Sdjulje'fdje £>of=

23udj|anbluug unb SDrucferei.

Seit bem beutfdj>franjöfifd)en Kriege |at man
fid) fdjon nielfadj geftritten über ben 2Sert| ber

Kaoallerie rod|renb ber Sdjladjt. 2Bd|renb biefe

Sßaffe in allen größern Staaten feit geraumer

3eit fidj bemü|t, i|re St|ätigfeit in etroä|nter

- 283 —
ändern, so kann der Fall eintreten, daß die letztern
mit Hintansetzung der Interessen des Staates sich

wechselweise unterstützen. Es findet in diesem Fall
eine Allianz der Regierungen gegen die Völker
statt und diese muß nothwendig zur Intervention
in die inneren Angelegenheiten der Nachbarstaaten
führen. Beispiele hievon finden wir in diesem

Jahrhundert bei der Intervention Frankreichs in
Spanien und Oesterreichs in Italien, endlich Nuß-
lands in Ungarn u. s. m.

Die Intervention in die äußeren Angelegenheiten
der Nachbarstaaten ist eine nothwendige Folge ihrer
Wechselbeziehungen. Veranlassung hiezu geben
bestehende AllianzvertrSge, die Absicht der

Aufrechterhaltung des politischen Gleichgewichts, die Absicht,

aus einem engagirten Krieg Nutzen zu ziehen oder

aus diesem stch ergebende nachtheilige Folgen
abzuwenden.

Diese Art Interventionskriege gehören zu den

Konvenienzkriegen, können aber nothwendig sein,,

um ernstere Gefahren abzuwenden. — Konvenienzkriege

zu vermeiden, ist nicht immer thunlich. Das
Unterlassen der Einmischung in den Krieg zweier

Staaten kann sich sogar zu einem Fehler gestalten,
Als 1«07 Napoleon I. vor Königsberg stand,

konnte ihn Oesterreich durch eine Armee von

100,000 Mann in die größte Verlegenheit bringen.
— Oesterreich zog es vor, die Armee auf 400,000
Mann zu bringen und erst zwei Jahre später
anzugreifen und selbst geschlagen zu werden. — Mit
100,000 Mann, zur rechten Zeit verwendet, hätte
es (wie in der Folge 1813) damals schon das

Schicksal Europa's entschieden.

In dem Jahr 1854 handelte es stch für Oesterreich

um eine Lebensfrage — es ließ dieselbe durch

andere ausfechten, — obgleich seine Rüstungen
ebenso viel als ein wirklicher Krieg kosteten, wobei
es aber die endgiltige Lösung einer höchst wichtigen

Frage unmöglich machte.

Weinungskriege.
Die Kriege, welche aus Ursache religiöser

Ansichten, verschiedener Meinungen über Negierungs-
sorm und gesellschaftliche Einrichtungen, aus
Nationalitäten- und Rassenhaß unternommen werden,

sind in ihren Mitteln großartiger,

In dem Maße, als mächtigere Leidenschaften das

ganze Volk durchdringen, wird dieses der Erreichung
des Kriegszmeckes größere Opfer bringen.

Meinungskriege sind oft blos innere oder
Bürgerkriege; oft kompliziren sie sich mit äußeren

Kriegen. — Es ist aber selten, daß sie nur mit
äußeren Feinden geführt werden. In diesem Fall
sind es aber Kriege, die zum Abtreiben einer feind-
lichen Intervention unternommen werden.

Die Veranlassungen zu Meinungskriegen sind

sehr verschieden. Sie werden meist durch bis zu
Fanatismus gesteigerte Leidenschaft geführt.

Bei Religionskriegen ist die Religion oft nur
der Vorwand, doch sie bietet ein mächtiges Mittel,
auf die Massen einzuwirken und sie in Bewegung

zu setzen. — Dcn Schweden gab die Religion den

Vorwand, in Deutschland zu intervenire,!. Monlnc,

der sich in den französischen Religionskriegen durch
seine Grausamkeit gegen die Hugenotten einen

schrecklichen Namen machte, bemerkt ans der letzten
Seite seiner Kommentarien: Es scheine ihm jetzt,
daß die Religion doch nur der Vorwand gewesen
sei, in welchen die Herzoge von Guise u. A. ihre
ehrgeizigen Pläne hüllten.

Im Kampf der Meinungen ist die Intervention
auswärtiger Staaten nicht immer das richtige Mittel,

den Streit zum Austrag zu bringen. Oft ist
sie sogar geeignet, den Brand, welchen sie löschen

sollte, erst recht anzusacken.

Von der Invasion der Alliirten 1792 in Frankreich

sagt General Jomini: «Das Mittel war
schlecht gewählt, denn Krieg und Angriff sind
wenig geeignet, ein Uebel, welches in exciltirten
Leidenschaften seinen Ursprung hat, im Augenblick
des Parorismus aufzuhalten; dieser dauert um so

kürzere Zeit, je heftiger er ist Eine so kolossale
Masse durch eine fremde Macht aufhalten zu wollen,
ist ebenso zweckmäßig, als wenn man in dem

Augenblick, wo die Zündwurst eine Mine entzündet
und die Explosion bewirkt, diese aufhalten wollte.
Ist es nicht zweckmäßiger, die Mine springen zu
lassen und den Trichter auszufüllen, als sich der

Gefahr auszusetzen, mit ihr in die Luft zu fliegen?"
Bei Völkern mit stark ausgesprochener Nationalität

war ein äußerer Krieg sogar schon oft ein

Mittel der Regierung, die Aufmerksamkeit von den

inneren Angelegenheiten (wenn diese eine mißliche
Wendung nahmen) abzulenken.

Napoleon III. sagt: „Der Krieg gegen einen

fremden Einfall hat in der That den ungeheuren

Vortheil, die inneren Spaltungen verschwinden zu
machen, indem er die Bürger gegen den gemeinsamen

Feind vereinigt. (Napoleon III., Cäsar I.
156.)

Ein solcher Konvenienzkrieg kann, so richtig der

Ausspruch auch ist, doch seine bedenklichen Seiten
haben, wie Napoleon III. zu seinem eigenen Unheil
erfahren mußte. 1870 wollte er die Aufmerksamkeit
Frankreichs durch einen Krieg von den inneren
Angelegenheiten ablenken, doch die von ihm
heraufbeschworene Nationalitätenfrage wurde ihm selbst

verderblich. — Auf seinen Konvenienzkrieg um die

Rheingrenze antwortete Deutschland mit einem

Nationalkriege, welcher ihn die Krone und Frankreich
zwei seiner schönsten Provinzen kostete.

(Fortsetzung folgt.)

Bedürfen wir künftig einer Schlachten-Kavallerie?
Skizzirte Darstellung der Ursachen des

Verfalles der Verwendung dieser Waffe in den

Schlachten, sowie der Bedingungen zur
Wiederbelebung ihrer Schlachtenthätigkeit von v.
B. — Oldenburg 1882. Schulze'sche Hof-
Buchhandlung und Druckerei.

Seit dem deutsch>französischen Kriege hat man
stch schon vielfach gestritten über den Werth der

Kavallerie während der Schlacht. Während diese

Waffe in allen größern Staaten seit geraumer

Zeit sich bemüht, ihre Thätigkeit in ermähnter
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